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Prolog

In tiefdunkler Nat waren die einladenden Liter des Hotelresorts

»Feuriger Tatzlwurm« der letzte Hort vor der Finsternis. Gernot wäre lieber

auf ein Bier ins Gasthaus eingekehrt, do er steuerte daran vorbei. Die

Abblendliter seines Hyundais gruben si in dunkle Baumreihen, wele

die ansteigende Straße beidseitig säumten.

»Warum ausgerenet an der Klamm?«, raunzte Agnes zum wiederholten

Mal. »Der hat sie do nit mehr alle.« Missgelaunt und mit boig

versränkten Armen hote sie auf dem Beifahrersitz und würdigte ihren

Chauffeur keines Blies. »Warum kann er uns nit einfa in der Eisdiele

treffen?«

Gernot gab dazu keinen Kommentar ab. Weitere Vermutungen oder

Erklärungsversue, weshalb Joen sie ausgerenet hier oben sehen wollte,

wären nits als vergeblie Liebesmüh gewesen. Agnes wollte slitweg

sauer sein. Er häe sie in der Eisdiele sitzen lassen und allein fahren sollen.

Kurz hinter dem einsamen Hotel mündete die Tatzelwurmstraße na

einer felsigen Steigung in den Sudelfeldpass, dem hiesigen Teil der

Deutsen Alpenstraße. Gernot bog in Ritung Bayriszell ein.

Leutfarbene Silder warnten vor der Gefährlikeit der Stree.

Linksseitig zweigte si bald der Zufahrtsweg zum Waldparkplatz ab, der

ihr Ziel markierte. Etwa auf halber Wegstree erfassten die Abblendliter

wie erwartet Joens Opel am Wegesrand. Gernot hielt seinen Wagen an.

»Wartet er hier irgendwo, oder müssen wir zur Hangstufe hosteigen?«,

nörgelte Agnes weiter.

»Himmel no mal, i weiß es nit«, erwiderte Gernot und stieß die

Wagentür auf. Er versute, seine Unsierheit zu überspielen. Tatsäli

war er vollkommen ratlos, weshalb Joen sie zu so später Stunde

hierherbestellt haben könnte. In jüngeren Jahren haen sie auf der

Hangstufe den einen oder anderen Joint geraut, aber diese Phase ihrer

Jugend war lange vorüber.



Gernot knipste die Tasenlampe an. Bald war Vollmond, do an diesem

Abend hing eine dite Wolkendee am Nathimmel und sorgte für

swärzeste Dunkelheit.

»Hast du für mi keine?«

»Nein. Bleib meinetwegen im Auto.«

»Von wegen. I will wissen, was er si dabei gedat hat. Wir könnten

jetzt au gemütli bei Silvio sitzen.«

Die beiden maten si auf den Weg, Gernot ging voran. Vom Hotel aus

gab es einen bequemen Wanderweg zum Wasserfall, do für trainierte

junge Leute stellte der kurze Aufstieg dur den Wald kein Problem dar.

Der fast einhundert Meter tief stürzende Tatzelwurm brüllte laut. Wie ein

dumpfes, bedrohlies Fauen im nätlien Gespinst. Die mild-würzige

Lu dieser Sommernat war feut von seiner Gist.

»Joen! Wo stest du?«, rief Agnes ungeduldig.

Eine Antwort erfolgte nit. Die Bäume und die swarzen Sleier, die

sie umgarnten, hüllten si in Sweigen, stellten den Matanspru des

Wasserfalls nit infrage. Dann erfasste der Litkegel der Tasenlampe

etwas, dessen Anbli Gernot einen Sauer über den Rüen jagte. Er hielt

inne.

Agnes stieß ihn von hinten an. »Was ist los? Geh weiter.«

»Da liegt jemand.«

»A du S…«, haute Agnes.

Gernot trat näher. Die alten Wandersuhe, die blaue Jeans, die

moosgrüne Sommerjae, er wusste, wer dort vor ihnen im feuten Gras

lag.

»Hey, Joen. Joen, was soll das?«

Gernot ahnte bereits, dass er keine Antwort erhalten würde. Das blanke

Gestein, auf dem das Gesit des reglosen Freundes ruhte, war merkwürdig

verfärbt, beinahe glänzend, und sein hellbraunes Haar war zu dunkel.

»Joen, lass den Blödsinn«, sagte Agnes so heiser, dass das Tosen des

nahen Wasserfalls die Worte fast verslute.

Joen lag auf dem Bau. Der Farbkontrast auf dem Stein konnte nur

Blut sein – Joens Blut. Sübe von Hitze und Kälte durfuhren Gernot.



Agnes stieß einen erstiten Srei aus.

Gernot wi einen Sri rüwärts, drohte fast das Gleigewit zu

verlieren. Dann fuhr er instinktiv mit der Tasenlampe im Anslag herum.

Er konnte nit klar denken, do Joens SMS war keine dreißig Minuten

alt. Der Gewaläter war womögli no in der Nähe. Der Litkegel

erfasste Büse, einen nahen Felslauf und Baumstämme. Mehr gab die Nat

im Augenbli nit preis.

»Wir müssen die Polizei holen«, piepste Agnes in ihre Hände.

Denno wagte sie si näher. Gernot folgte zagha. Der Litsein

seiner Lampe gli wieder über die sterblie Hülle seines besten Freundes.

Im selben Moment nahm er aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahr. Da

war eine Veränderung in den Saen. Er riskierte einen Bli und sah, dass

die Finsternis Augen hae – Augen und Zähne, die auf ihn zusossen. Er

fand keine Möglikeit, auszuweien. Etwas warf ihn um, riss ihn fort und

verursate ihm dabei brennende Smerzen in Brust und Hals. Wie aus

unendlier Entfernung hörte er Agnes sreien. Dann hörte er nits mehr.



Miwoch

Eduard Laermeier hasste seinen Weer. An jedem Morgen fragte er si,

nadem er ihn zum Sweigen gebrat hae, einige Sekunden lang,

warum er ein derart nervtötendes Gerät auf seinem Nais stehen hae.

Nur zögerli reie dann stets die Erkenntnis in ihm, dass es einen Grund

gab, weshalb er dem Ding tagtägli erlaubte, ihn so unsan aus dem Rei

der Träume zu holen.

Seine Hand gli zu Trudis Beseite hinüber. Der weie Beüberzug und

das sommerdünne Laken waren no warm, do Trudis Hintern war

unauffindbar. Laermeier slug die Augen auf. Sonnengeswängertes

Morgenlit fiel dur die Ritzen des nit vollständig heruntergelassenen

Rollos.

Im nästen Augenbli wurde die Slafzimmertür aufgestoßen.

»Alles Gute zum Geburtstag, Papi!«, stieß Miaela aus und blies zum

Sturmangriff auf das elterlie Ehebe.

Laermeier grunzte und nahm seine Jüngste in Empfang, die ihm beide

Wangen und dann seine übergroße Nase absmatzte.

»Oh, wie i di lieb hab, Spätzen«, brummte er in ihr Ohr und

drüte sie an si.

»I habe di au lieb, Papi«, erwiderte Miaela.

Milerweile waren au Trudi und Martha im Zimmer, wie si

Laermeier vergegenwärtigte. Martha beugte si zu ihrem Vater hinab und

küsste ihm die Stirn – die einzige no freie Stelle, die nit von den Haaren

ihrer kleinen Swester bedet war.

»Happy Birthday, Papa.«

»Danke, Sätzen«, entgegnete Laermeier und befreite seinen linken

Arm aus Miaelas Umklammerung, um au seine nit immer

pflegeleite Teenagertoter zu si zu holen.

Nun kam Trudi zu Wort: »Na, wie fühlst du di, alter Mann?«



Miaela fuhr zu ihrer Mami herum, wobei sie Laermeiers Nase mit

ihrem Hinterkopf aaierte. »Papi ist do nit alt, Mami«, wies sie sie

vorwurfsvoll zuret.

»Da hast du absolut ret, Süße«, bestätigte Laermeier. »Mami hat

einfa keine Ahnung von solen Dingen.«

Ihr kleiner Nazügler smiegte si darauin glüli an seine Brust.

»Na, der Papi wird’s son wissen«, meinte Trudi und holte die

angebrate Herzlikeit na, indem sie ihm die Glüwünse zärtli ins

Ohr wisperte.

Laermeier drüte seine drei Mäden an si und vergaß dabei sogar

seinen inbrünstigen Hass auf den Weer.

Na der morgendlien Rasur sah si Laermeier na Jahren erstmals

wieder veranlasst, sein Gesit im Badezimmerspiegel na

Alterserseinungen zu überprüfen. Vage Andeutungen von Krähenfüßen,

beidseitig ausgeprägte Lafalten und geringfügige Ansätze von Grau in

seinen dunklen Haaren, mehr war da no nit. Nun ja, fünfzig ist ja au

no kein Alter, redete er si beruhigend ins Gewissen.

Er legte seinen Nassrasierer beiseite, ließ seinen Bizeps spielen und kam

zu dem Sluss, dass er si vor keinem Fünfunddreißigjährigen zu

versteen braute. Aus Gründen, die er nit näher hinterfragte, date er

in dem Moment an die junge Staatsanwältin Großraus, die ihm

vergangenen Sonntag am Badestrand des Hödenauer Sees über den Weg

gelaufen war.

An seinem Stammplatz am Esstis in der Küe warteten eine Tasse

duender Kaffee und ein opulentes Stü Tiramisu auf ihn. Laermeier war

über den Anbli hoerfreut. Üblierweise gab es neben Kaffee nur eine

Süssel Vollkornmüsli – Trudis täglier Beitrag, ihn fit zu halten.

»Tiramisu am Morgen«, bemerkte er skeptis. »Verstößt das nit

ziemli grob gegen meinen Ernährungsplan?«

»Heute wollen wir mal darüber hinwegsehen«, meinte Trudi und

gestikulierte ihn vornehm zu Tis.



»Weil du heute Geburtstag hast, Papi«, klärte ihn Miaela auf, die wie

jeden Morgen mit Begeisterung ihre gesüßten Cornflakes löffelte. Im

Gegensatz zu ihm würde sie mit dem Frühaufstehen keinerlei Probleme

haben, wenn sie zum Herbstbeginn in die Sule kam.

Martha war bereits auf dem Weg na draußen. Jeden Moment müsste

ihre Freundin Johanna aureuzen, mit der sie üblierweise zur Arbeit fuhr.

Die beiden haen gemeinsam die Realsulbänke gedrüt und nun au

denselben Arbeitgeber.

Laermeier hae si gerade einen köstlien Bissen Tiramisu

einverleibt, als das Telefon klingelte.

»Mensenskind, um diese Uhrzeit son«, entfuhr es Trudi missbilligend.

»Es häe au sein können, dass du heute freihast und wir den Vormiag im

Be verbringen.«

Sie mate si zum Hausansluss auf, Miaela kierte wegen der

Bebemerkung, und Laermeier sob si ein weiteres Stü Tiramisu in

den Mund, wohl wissend, dass er wahrseinli glei ans Telefon beordert

werden würde, um verwandtsalie Geburtstagsgrüße

entgegenzunehmen.

Tatsäli kam Trudi mit dem Mobilteil des Haustelefons in die Küe

zurü und reite es ihm weiter.

»Es ist Wankel«, raunte sie.

Diese Meldung erstaunte Laermeier. Warum rief ihn Wankel zu Hause

an? Konnte er es nit erwarten, ihm in zwanzig Minuten im Büro zu

gratulieren? Laermeier slute hinunter und nahm das Telefon an seine

Ohrmusel.

»Hier Laermeier, was gibt’s?«

»Morgen, Edi«, sagte Wankel knapp. »Wie saut’s aus, bist du

diensaugli?«

»I fahre bald los. Was soll die Frage?«

»Die Fahrt kannst du dir sparen. I hole di ab. Wir haben eine Leie,

droben am Tatzelwurm.«

»Im Hotel?«

»Nein, irgendwo beim Fall, hat es geheißen.«



»Wieder ein besoffener Amateurkraxler?«

»I weiß no gar nix. Ein junger Kerl soll es sein. Ma di fertig, i

hole di ab.«

»Ja, ist ret«, entgegnete Laermeier und beendete das Telefonat.

»Stress?«, fragte Trudi am Toaster.

»Könnte sein.«

Laermeier ging aus Rüsit auf seine kleine Toter nit näher auf

den Saverhalt ein. Langweilig wurde es in der Polizeiinspektion

Kiefersfelden nie, aber Stress ließ si gewöhnli fernhalten. Der

Höhepunkt seiner bisherigen Karriere als Dienststellenleiter war eine

Fahndung na einem entflohenen Gewaltverbreer in Zusammenarbeit

mit den Kufsteiner Kollegen gewesen. Vorher hae er dem »Kommissariat

Grenze« der Kripo Rosenheim angehört, das in der Kiefersfeldener

Inspektion untergebrat war und si hier am oberbayerisen Tor zum

Süden überwiegend mit Autosiebern, Sleusern und Urkundendelikten

befasste.

»Der Eri steht jeden Moment vor der Tür. Bis dahin kriege i den

heißen Kaffee wahrseinli nit runter.«

»Dann lass ihn draußen warten, bis du ausgetrunken hast«, slug Trudi

vor.

»Nein, besser nit. Seint witig zu sein.«

»Du bist der Inspektionsleiter. Sollte er seine Probleme nit langsam

allein auf die Reihe kriegen?«

»Das tut er son, aber bei solen Angelegenheiten will i dabei sein.«

Er begegnete Trudis Bli, die daraus sließen musste, dass der

Saverhalt wohl etwas ernster war als sonst.

»Musst du einen Räuber fangen, Papi?«, fragte Miaela.

»Könnte son sein, Spätzen. Das wird mir der Eri naher glei

sagen. Du kennst den Eri do no, oder?«

»Ja«, kiekste sie amüsiert. »Er ist der Brummelmann.«

»Was? Warum denn der Brummelmann?«

»Mami hat gesagt, er ist der Brummelmann.«



»Soso, und was bringt dir die Mami sonst no bei, wenn i nit da

bin?«

Laermeier sob si den Rest Tiramisu in den Mund und erhob si,

um si arbeitsfertig anzuziehen. Er griff auf Zivilkleidung zurü, in der

si etwaige Vor-Ort-Befragungen unkomplizierter gestalteten.

Tatsäli ließ Wankel nit lange auf si warten. Er hupte zweimal

und wiederholte den Vorgang keine zehn Sekunden später. Die Zeit, si von

Trudi und seiner Toter angemessen zu verabsieden, nahm Laermeier

si trotzdem.

Oberkommissar Eri Wankel war mit seinem Privatwagen und ebenfalls

in Zivil gekommen. »Ist das ein Seißtag«, erklärte er, als Laermeier auf

dem Beifahrersitz Platz nahm.

Wankel war ein notoriser Fatalist, daher hinterfragte Laermeier

seinen Ausspru nit weiter. Bei Wankel war jeder Tag ein Seißtag.

»Wer hat den Toten gemeldet?«, fragte er stadessen. »Ist von einem

Verbreen auszugehen?«

»Wohl son«, brummelte der Brummelmann. »Laut Kollege Glaubret

hat jemand vom Hotel was von einem Gewaltopfer palavert. Der wusste

aber selbst nits Genaues. Und irgendwer wird vermisst.«

»Vermisst wird au no wer?«

»Hat der jedenfalls behauptet.«

»Ist der Erkennungsdienst informiert?«

»Hat Glaubret erledigt.«

Wankel war so wortfaul wie immer am frühen Morgen. Laermeier

wusste, dass er ähnlie Probleme mit seinem Weer hae wie er selbst.

In Oberaudorf nahm Wankel die Abkürzung über die Bad-Trißl-Straße auf

die Tatzelwurmstraße und folgte ihrem Verlauf westwärts aus dem Ort

hinaus. Entlang sagrüner Waldstüe und Weiden, vereinzelter Weiler und

Berggasthöfe braten sie zahlreie Höhenmeter hinter si. Die Sonne

verstete si hinter Wolken, do es verspra, ein warmer

Hosommertag zu werden.



Die Fahrt von Oberaudorf zum ho gelegenen Weiler Tatzelwurm, der

im Grunde nur aus dem Wellnesshotel und seinen Nebengebäuden bestand,

dauerte etwa zehn Minuten.

Vor der Pforte des Hauptgebäudes parkte ein Streifenwagen. Eine

Handvoll Leute hae si um die zwei Beamten gesart.

Wankel stoppte sein Fahrzeug wenige Meter neben ihnen. »Arbeitet deine

Toter nit au hier?«, fragte er.

»Tut sie«, antwortete Laermeier und stieg aus.

Einer der beiden Uniformierten trat ihm entgegen. »Morgen,

Hauptkommissar.« Der andere debaierte mit einem der Hotelangestellten.

»Was ist hier passiert?«, fragte Laermeier.

»Hier? Gar nits«, antwortete der Kollege. »Aber hier ist die junge Frau

entdet worden, die letzte Nat dabei gewesen sein will.«

»Was bedeutet, sie ist hier entdet worden? Und wo will sie dabei

gewesen sein?«

»Sie und ihr Freund haben in der Nähe des Falls eine Leie gefunden.

Behauptet sie jedenfalls.«

»Habt ihr das son überprü?«

Der Kollege nite. »Eine Leie haben wir nit finden können, aber

Blut. Die Rosenheimer sind gerade vorbeigeraust. Die zwei Autos von den

jungen Leuten stehen oben in der Zufahrt zum Waldparkplatz.«

»Kann i mit der Frau reden?«

»Versuen Sie es. Die ist ziemli dur den Wind und wird jetzt drinnen

von einem Psyologen betreut.«

»Wo kommt der denn so plötzli her?«

»Ist ein Hotelgast.«

»Was ist mit ihrem Freund?«

»Tja, das ist die zweite Sae.«

»Tun Sie si keinen Zwang an, deutlier zu werden, Kollege.«

»Ihr Freund seint verswunden zu sein. Zumindest, wenn man ihr

glauben darf. Angebli hat ihn … etwas geholt.«

»Etwas geholt?« Laermeier wiederholte bedat leise, da si ihnen

zwisenzeitli die meisten Anwesenden zugewandt haen. »Wie darf i



das verstehen?«

»Keine Ahnung. Ret viel mehr als das haben wir nit aus ihr

herausbekommen. Das Madl ist ziemli verstört. Wie es aussieht, hat sie die

ganze Nat am Hotelparkplatz verbrat. Jemand vom Hotel hat sie heute

Morgen zwisen den geparkten Autos gefunden.«

»Also ist die Sae son gestern Abend passiert?«

»Saut so aus.«

Einer der Angestellten beswor den Hauptkommissar, Rüsit auf die

Gäste zu nehmen und nit zu viel Wirbel zu veranstalten. Laermeier

mate keinerlei Zusagen und ließ si zu der vorgeblien Zeugin in eine

Gaststube führen.

Die junge Frau, ein duraus hübses Ding mit smalem Gesit und

kurzen swarzen Haaren, hae eine dampfende Tasse vor si auf dem

Tis stehen. Der bebrillte weißhaarige Mann neben ihr erhob si, als er

Laermeier und Wankel eintreten sah. Er war ein wenig alterskorpulent

und trug ein buntes Hawaiihemd unter seinem weißen Freizeitanzug.

Weitere Gäste waren nit anwesend.

»Ah, die Polizei, nehme i an.« Swungvoll strete er Laermeier

seine Hand entgegen, ein pietätvolles Läeln auf den beeindruend

swülstigen Lippen. »Gestaen, Kalinka. Dr.  Stanislaus Kalinka. I

praktiziere in Budapest.«

»Der Psyodoktor«, besta Wankel mit seiner unverbrämten Direktheit.

Laermeier süelte die dargebotene Hand. »Laermeier,

Hauptkommissar. Das ist mein Kollege Wankel. Wir müssen mit der jungen

Frau reden.«

Das Madl, sie war vielleit zwei oder drei Jahre älter als Martha, war

kreideblei und starrte teilnahmslos auf die Tasse vor si.

»Bie seien Sie behutsam«, bat Kalinka. »Das arme Mäden ist

traumatisiert. I empfehle, sie umgehend in Betreuung zu geben.«

»Wir haben eine Psyotherapeutin im Ort, i nehme an, sie ist son auf

dem Weg hierher.«

Laermeier saute si zu Wankel um, der begriff und den Raum

verließ, um Frau Stoinger zu kontaktieren.



»Was ist ihr zugestoßen?«

»Das habe i no nit herausfinden können, Herr Kommissar. Das

braut Zeit. Unter Umständen sehr viel Zeit.«

Laermeier setzte si der jungen Frau gegenüber, Kalinka erneut neben

sie. Das Mäden wippte unmerkli vor und zurü, während sie weiterhin

ihre Teetasse fixierte.

»Mein Name ist Eduard Laermeier. I möte Ihnen ein paar Fragen

stellen.« Er bemühte si eines väterli fürsorglien Tonfalls. »Fühlen Sie

si dazu in der Lage?«

Die Angesproene sah nur zögerli zu ihm auf und wisperte: »Der

Wurm. Der Wurm hat ihn geholt.«

»Der Wurm?«

Sie nite und konzentrierte si wieder auf die Tasse.

Wankel kam zurü und nahm neben Laermeier Platz. Ein Bli von

ihm verriet dem Hauptkommissar, dass die Psyologin Frau Dr. Stoinger

unterwegs war.

»Wie ist Ihr Name?«, begann Laermeier die provisorise Vernehmung.

An ihrer Stelle antwortete Kalinka. »Au das hat sie mir no nit

verraten. Im Augenbli möte sie nit sie selbst sein, verstehen Sie?«

»Sie möte nit sie selbst sein?«, hinterfragte Wankel. »Wieso nit?

Wer möte sie denn sein?«

Laermeier gebot ihm mit einem Wink, zu sweigen, und wandte si

wieder an das Mäden. »Was ist gestern Abend passiert? Wer ist bei Ihnen

gewesen, und was haben Sie hier oben gemat?«

Sie atmete ein paarmal ein und aus, sien spreen zu wollen, blieb dann

aber do stumm. Laermeier date an seine beiden Streifenkollegen

draußen, die si offensitli ein bissen gesiter angestellt und ihr

zumindest ein paar Broen entlot haen.

»Sie haben meinen Kollegen gesagt, Sie häen am Fall eine Leie

gefunden«, knüpe er an. »Ist das wahr?«

Sie nite zagha. »Der Joen ist tot.«

»Joen? Wie ist sein Naname?«

»Joen … Joen Sielbauer.«



Wankel notierte den Namen.

»Woher wissen Sie, dass er tot ist?«, fragte Laermeier.

»Blut«, antwortete sie. »Blut. Überall um seinen Kopf.«

»Sie haben ihn beim Tatzelwurm gefunden?«

Auf diese Worte hin sah sie auf, als häe sie saure Mil getrunken, und

atmete sneller.

»Ganz ruhig«, spra Kalinka behutsam auf sie ein und tätselte ihre

Hand. »Sie sind hier in vollkommener Sierheit. Die Polizei passt auf Sie

auf.«

»Wo ist Ihr Freund?«, fragte Wankel. »Hat er die Leie au gesehen?«

»Der Wurm«, sagte die junge Frau. »Der Wurm hat ihn si geholt.«

»Er ist also in die Klamm gestürzt?«

Sie süelte den Kopf. »Der Wurm«, haute sie erneut aus. »Der Wurm

hat ihn si geholt.«

»Was haben Sie und Ihr Freund gestern Abend da draußen gewollt?«

»Der Wurm …«

Wenig später verließen Laermeier und Wankel die Gaststube. Im

Augenbli mate eine weitere Befragung wenig Sinn. Das Mäden

musste erst wieder zu si finden. Kalinka hae si bereit erklärt, auf sie

aufzupassen, bis Frau Dr.  Stoinger eintraf. Nun galt es klarzustellen,

inwieweit es eine Leie gab.

»Sagt dir dieser Name etwas, den sie genannt hat?«, fragte Wankel auf

dem Weg zum Auto.

»I fürte son«, sagte Laermeier. »Die Sielbauer Isolde ist eine

Jugendfreundin von meiner Frau. Ihr Mann war ein Spezl von mir. Er ist vor

ein paar Jahren mit seinem Motorrad verunglüt. Einer ihrer beiden Buben

heißt Joen.«

»Und wer ist in die Klamm gefallen?«, stellte Wankel zur Diskussion.

»Etwa ihr anderer Junge?«

»I bete, dass dem nit so ist.«

»Willst du Tauer und Kleerer anfordern?«



Laermeier verneinte. »Nit bevor wir was Genaues wissen. Wenn da

jemand runtergestürzt ist, wird der Auerba bald etwas zutage fördern.«

»Nit, wenn er si irgendwo verkeilt hat.«

»Wir werden sehen.«

»Was für ein Seißtag.«

Wankel lenkte seinen Wagen zur Sudelfeldstraße hinauf. Vielerorts war sie

mautpflitig, wie früher au die Tatzelwurmstraße, do allzu genau

nahm man es damit nit.

Laermeiers Bli fiel auf ein hölzernes Gedenkkreuz am Wegesrand. Es

gab deren viele hier oben. Die Stree war ein beliebter Austragungsort für

illegale Motorradrennen, die nit selten tragis endeten. Waldi Sielbauer

war einer der vielen, die hier oben ihr Leben gelassen haen. Mit

roniser Sorge date Laermeier an seinen Sohn Franz, der ebenfalls

begeisterter Motorradfahrer war.

Am Zufahrtsweg zum Waldparkplatz fand si eine ganze Ansammlung

von Autos am Wegesrand: ein Streifenwagen, zwei Einsatzfahrzeuge vom

Rosenheimer Erkennungsdienst und no zwei weitere Exemplare, die

Laermeier nit weiter bekannt vorkamen. Es musste si um die

Fahrzeuge der jungen Leute handeln. Beide haen ein Rosenheimer

Kennzeien. Ein Kollege vom Erkennungsdienst mate gerade Fotos.

»Morgen. Habt ihr den Dornbaer dabei?«

»Ein Stü weiter oben«, antwortete der Kollege und deutete die

bewaldete Hangsräge hinauf.

Laermeier und Wankel maten si an den Aufstieg. Heribert

Dornbaer, ein kleiner, leit übergewitiger Grausopf, obwohl er kaum

vierzig war, kam ihnen mit einem strahlenden Läeln entgegen. Er trug den

weißen Kapuzenanzug, mit dem die Kollegen vom Erkennungsdienst an

Tatorten üblierweise zu Werke gingen. »Ja, wen haben wir denn da!« Mit

ausgebreiteten Armen nahte er heran, als wollte er die beiden herzli

umarmen. »Unser Laermeier Edi! Na endli ist er da, der alte Gauner.«

Er zog den weißen Handsuh von seiner reten Hand und reite sie

Laermeier. »Alles Gute zu deinem großen Wiegentag, Edi! Auf die



nästen fünfzig!«

Laermeier nahm seine Hand notgedrungen entgegen, während er hinter

si Wankel einen Swall von Worten murmeln hörte, darunter »Kruzifix«

und »völlig vergessen«.

»Ja, son gut, danke«, entgegnete Laermeier dem immer breiter

grinsenden Dornbaer.

»Von mir au alles Gute, Edi«, brummte Wankel von hinten. »Hab’s mit

all dem Mist heute Morgen völlig verswitzt.«

»Ist son ret, Eri«, vergab ihm Laermeier und wandte si wieder

an Dornbaer. »Wie saut’s aus? Haben wir eine Leie oder nit?«

»Tjaaaa, es ist stark anzunehmen, dass wir eine haben«, erklärte

Dornbaer genüssli. »Leider haben wir sie no nit.«

»Was soll das denn heißen? Ist sie eu davongelaufen?«

Dornbaer bedeutete den beiden, ihm zu folgen. »Kommt mit, i zeig’s

eu. Wir haben eine Menge Blut, aber bis jetzt no keine Leie.«

»Wahrseinli hat sie wer in die Klamm gestoßen«, folgerte Wankel.

»Glaube i nit. Die Blutspuren sind zu weit davon entfernt und führen,

soweit wir das bisher sagen können, nit zum Fall, sondern westwärts.«

»Was ist deiner Meinung na hier passiert?«, fragte Laermeier.

»Na, du mast mir Spaß, Edi«, meinte Dornbaer belustigt. »Wir EDler

lassen uns ja gern nasagen, Genies zu sein, meistens sind wir es au, aber

mit Wahrsagerei haben wir nix am Hut. Wir haben bis jetzt ledigli eine

Stelle gefunden, an der der Blutverlust ziemli ausgeprägt war. Der Körper

muss dort eine Weile gelegen haben, bevor er weggesleppt wurde. Ret

viel mehr kann i dir im Augenbli nit sagen.«

»Aber du bist dir sier, dass es eine Leie gibt?«

»I würde ungern darauf swören, aber i halte es für äußerst

wahrseinli.«

»Kannst du anhand des Blutverlusts eine Prognose abgeben, woran der

Tote gestorben ist?«

»Au darauf lasse i mi nit festnageln. Denkbar ist im Grunde jede

Form äußerer Gewalteinwirkung. Vielleit hat si der Kandidat sogar

selbst die Pulsadern aufgeslitzt. Selbstmord wäre jedenfalls eine Erklärung



dafür, warum er keine Versue unternommen hat, von dort

wegzukommen.«

»Erklär mir das näher.«

»Der Körper muss, nadem ihm die swere Verletzung beigebrat

worden ist, no eine Weile gelebt haben, sonst wäre nit so viel Blut

ausgetreten. Da es si an einer einzigen Stelle konzentriert, muss er an Ort

und Stelle geblieben sein. Gelassenes und berenendes Abwarten, nadem

man si die Arteria radialis aufgesnien hat, erseint mir da ret

passend.«

»Könnte das Blut nit einfa der Swerkra gefolgt sein?«

»Nein. In weler Ritung der Körper au gelegen hat, der

Neigungswinkel des Bodens ist nit groß genug, um das zu bewerkstelligen.

Man häe ihn dazu son an einem Baum auängen und ausbluten lassen

müssen.«

»Irgendwele Hinweise, wer der Betreffende sein könnte?«

»Ja, duraus. Bei der Blutlae liegt ein Handy.«

Kurz darauf erreiten die drei den von Felsen durzogenen Grund. Ein

Mitarbeiter Dornbaers hae eine beatlie Blutpfütze auf blankem Stein

mit einem Silden versehen, das eine große Eins zeigte. Ein paar Meter

daneben stellte er eine Zwei auf. Ein anderer Mitarbeiter fotografierte, ein

weiterer zog das rot-weiße Absperrband.

»Da haben wir das Handy gefunden«, bemerkte Dornbaer und deutete

auf die Zwei. »Passt auf, dass ihr nirgendwo Erdrei eintretet. Es finden

si vielleit no braubare Abdrüe.«

Laermeier begutatete den Sauplatz. »Wie viele Leute sind hier oben

gewesen?«

»Bestätigt nur einer, aber hier ist eine ganze Menge Gras eingedrüt, was

na meiner Ansit auf zwei oder drei Leute hindeutet. Ein braubarer

Sohlenabdru ist leider nit dabei. Aber da wären ja au no die beiden

Autos. I lasse gerade prüfen, auf wen sie zugelassen sind.«

Laermeier befürtete swer, zumindest einen der beiden

Fahrzeughalter zu kennen.



»In wele Ritung ist der Körper weggesleppt worden?«, fragte

Wankel.

Dornbaer wies in die westli gelegenen Waldregionen. »Mit größter

Wahrseinlikeit da lang. Dort finden si nit weit von hier no ein

paar Blutspuren. Leider verlieren sie si son na wenigen Metern.«

»Was könnte das bedeuten?«

»I nehme an, der Körper war bereits tot, als er von hier weggebrat

wurde. Die kurze Blutung kam wahrseinli dur eine plötzlie

Veränderung der Körperlage zustande.«

»Könnte es nit sein, dass si, wer immer hier gelegen hat, aus eigener

Kra weggesleppt hat?«, fragte Laermeier.

»Also, bei dem Blutverlust, von dem i ausgehen muss, kann i mir das

swerli vorstellen«, sagte Dornbaer. »Der Körper hat bedeutend mehr

verloren, als ihr hier auf der Felsspur sehen könnt. Den Haupeil hat das

nahe Erdrei aufgenommen. Wir werden es na seinem Eisenanteil

untersuen, dann können wir eu eine genauere Angabe maen, von wie

viel Blut wir hier etwa reden. I rate aber son jetzt von Spekulationen ab,

dass der Ärmste, der hier gelegen hat, die letzte Nat überstanden haben

könnte. I verwee meinen Maserati, dass er tot ist.«

»Die Zeugin will gesehen haben, dass sein Kopf voller Blut war. Das hört

si für mi nit na Selbstmord an.«

»In dem Fall hae er wohl eine swere Kopfverletzung, die ihm das

Bewusstsein geraubt, ihn aber nit sofort getötet hat.«

»Wie kann das passiert sein? Fremdeinwirken? Oder einfa nur ein

unglülier Sturz?«

»Näheres könnte i eu sagen, wenn wir die Leie häen, Jungs. Wir

werden eu bald ein paar handfeste Fakten liefern. Das Puzzle

zusammenzufügen, ist dann aber eure Aufgabe.«

»Dass irgendjemand den Toten fortgesleppt hat, lässt auf ein

Verbreen sließen«, merkte Wankel düster an.

Laermeier musste ihm zustimmen. Bislang deten si Dornbaers

Mutmaßungen mit den wenigen Informationsbroen, die sie von dem

traumatisierten Mäden erhalten haen. Sie und ihr Freund haen hier



eine Leie gefunden. Na ihrer Aussage die Leie ihres Freundes Joen

Sielbauer. Die drängende Frage war nun, wer und aus welen Gründen

im weiteren Verlauf der Nat den toten Körper fortgesleppt hae.

»Beeil di bie mit einem Berit, ja?«, sloss Laermeier und trat

bereits den Rüweg an, als jemand rief: »Chef! Chef! Sauen Sie si das

mal an!«

Augenblie später taute ein weiterer Mitarbeiter des

Erkennungsdienstes unter den Bäumen auf und winkte Dornbaer eifrig in

seine Ritung.

»Was gefunden, Nobbi?«, fragte Dornbaer und mate si vorsitig

tänzelnd auf den Weg zu ihm.

Laermeier und Wankel folgten.

»No mehr Blut. Und ein paar Stofffetzen«, erklärte der Mitarbeiter

namens Nobbi seinen Fund.

Er führte die drei entlang der Sräge dur Gebüs und an Felsrüen

vorbei ein paar Höhenmeter tiefer.

»Man beate au die umgekniten Zweige und Halme«, führte er an.

»Sieht aus, als wäre hier etwas Sweres heruntergekugelt.«

»Spreen wir von einem menslien Körper?«, fragte Laermeier.

»Liegt auf der Hand, würde i sagen«, meinte Nobbi.

»Aber die Leie ist do in die andere Ritung weggesleppt worden«,

begehrte Wankel auf.

»Das habe i nit bestrien, Kollege«, bestätigte Nobbi. »Hier sind wir.«

Er deutete auf eine Senke zwisen zwei Felsen. Au ein Laie erkannte

die zahlreien Blutspritzer am Stein.

»Die Herren Saulustigen möten jetzt bie hier Abstand wahren«,

gebot Nobbi und nahm einen umständlien Umweg zum Sauplatz.

Dornbaer folgte interessiert. Au Wankel wollte hinterher, do

Laermeier hielt ihn zurü. Sollten die beiden Fiesler ruhig in ihrem

Element verweilen. Ihm genügten ihre Slüsse.

»Hier liegen versiedene Stofffetzen verstreut«, sagte Nobbi an seinen

Chef gewandt.



Dornbaer nahm ein Stü mit einer Pinzee auf. »Polyester«,

diagnostizierte er.

»Das andere sieht mir na Baumwolle aus«, ergänzte Nobbi. »Stammt

wahrseinli von einem T-Shirt. Das Polyester von einer Jae.«

»Und was sagt uns das?«, raunzte Wankel zu den beiden hinunter.

»Slussfolgerungen sind eure Angelegenheit, wir stellen nur die

Gegebenheiten zusammen«, erklärte Dornbaer süffisant.

»Da vorn findet si no mehr Blut«, sagte Nobbi und deutete die

Hangsräge entlang.

»Hmm  … und wieder westwärts«, grummelte Dornbaer ohne eine

Wertung, was er daraus sloss. No an Ort und Stelle ging er in die Hoe

und winkte die beiden Kommissare zu si. »Seht eu das mal an.«

Damit wete er au Nobbis Neugier, der seinem Fund in der Senke den

Rüen kehrte.

Bei Dornbaer angelangt, besah si Laermeier die Stelle. Was er in

dem Stü Erdrei identifizierte, sien der Tatzenabdru eines großen

Tieres zu sein.

»Wovon stammt das?«

»Gute Frage, Edi«, entgegnete Dornbaer. »Das tät mi jetzt au

sakris interessieren.«

Weniger als einen Kilometer Luftlinie entfernt, jedoch auf der anderen Seite

der Gumpei-Schlucht, gruben sich indessen messerscharfe Raubtierzähne in

totes Menschenfleisch.

* * *

Als Laermeier und Wankel erneut auf dem Hof des »Feurigen

Tatzlwurms« vorfuhren, geleitete Psyotherapeutin Frau Dr.  Liesbeth

Stoinger ihre neue Patientin gerade zum Auto. Das verstörte Mäden

nahm auf dem Beifahrersitz Platz, Frau Stoinger sloss hinter ihr die

Wagentür.

»Wie geht es ihr?«, fragte Laermeier.



»I bin zuversitli, dass Sie si son bald ausführli mit ihr

unterhalten können«, entgegnete Frau Stoinger leise, sodass sie von der

jungen Frau im Wagen nit gehört werden konnte. »Etwas hat sie furtbar

ersret, aber das gibt si. Haben Sie ein wenig Geduld.«

»Fürs Erste wäre uns son mit ihrem Namen geholfen.«

»Den kann i Ihnen sagen. Sie heißt Agnes Kern, ist einundzwanzig

Jahre alt und wohnt in Oberaudorf.«

»Hat sie Ihnen das verraten?«

»Nein, i kenne sie. Sie ist eine Freundin von meiner Toter.«

»Das tri si ja. Ihnen ist nit zufällig bekannt, ob sie einen festen

Freund hat?«

»Einen festen Freund? Nun ja, do. Soweit i weiß, ist sie mit einem

Fluglehrer zusammen. Lassen Sie mi kurz überlegen.  – A ja, Gernot

heißt er. Gernot Kappl. Er ist Fluglehrer an der Oberaudorfer Flugsule.«

Wankel mate si Notizen.

»Wo bringen Sie das Mäden jetzt hin?«

Laermeier fing bei dieser Frage einen kurzen Bli der jungen Frau im

Fond auf, bevor sie si wieder dem Armaturenbre zuwandte.

»Na Hause zu ihren Eltern«, antwortete Frau Stoinger und begab si

zur Fahrertür. »I melde mi umgehend bei Ihnen. A ja, meine

Glüwünse zum Geburtstag, Herr Laermeier.« Gezwungen läelnd

stieg sie ein.

»Was hältst du von der ganzen Sae?«, wollte Wankel auf dem Weg zurü

na Oberaudorf wissen.

»I glaube dem Madl, dass sie eine Leie gefunden hat«, antwortete

Laermeier. »Wahrseinli ist Joen Sielbauer der Tote.«

»Und wo ist die Leie jetzt?«

»Irgendwo westli vom Tatzelwurm.«

»Fragt si, wer eine Leie fortsleppt.«

»Jemand, der nit will, dass sie gefunden wird.«

»Was ist mit dem zweiten Kerl, der angebli da oben war, diesem

Fluglehrer? Hat der die Leie weggesleppt?«


